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Erstaunt fällt der Blick auf eine Landschaft voller Inseln und Flüsse. Grosse Elefantenherden ziehen in 
Wäldern umher, während Flusspferde und Krokodile zahllose Gewässer beherrschen. Nur wenige 
kennen sich im Caprivi Zipfel aus, der vom Okavango Fluss im Westen bis nach Kazungula reicht. 
Angola und Sambia im Norden, Simbabwe im Osten sowie Botswana im Süden grenzen diese 
kontrastreiche Landschaft Namibias (in unserer Gegenwart) ein, während die Machtbereiche vor rund 
hundert Jahren (aus heutiger Sicht und Denkart) unvorstellbar verworren erschienen: eingeborene 
Stammes-Gesellschaften, reichsdeutsche sowie britische und portugiesische Partikular-Interessen 
bildeten ein mehr oder minder rätselhaftes Mosaik. Bündnisse (auf Zeit) mit überwiegend 
wankelmütigen Partnern verhinderten vollends jeglichen klaren Überblick. 
 
Es gab einen König Lewanika, eine Fürstin Akanangisa von Sesheke, den Lozi-Prinzen Letia, 
Häuptling Chikamatondo, eine Mamili-Dynastie und nicht zuletzt eine reichsdeutsche "Residentur 
Schuckmannsburg" ab 1909. (Bruno von Schuckmann war 1904 bis 1910 Gouverneur von DSWA). In 
einem Ausgleichsabkommen mit Grossbritannien vom 1. Juli 1890 bestand Deutschland darauf, dass 
ihm ein "Landstreifen zwischen dem Okavango und Sambesi überlassen werden sollte, um vom 
deutschen Schutzgebiet Südwestafrika über den Sambesi-Fluss einen Korridor in Richtung Deutsch-
Ostafrika ausbauen zu können ... und zwar überall mindestens 32 Kilometer breit". 
 
 
 

 

Die Landkarte unserer Gegenwart registriert 
naturgemäss andere Staaten rings um den 
CAPRIVI STRIP als vergleichsweise 1910. 

 
 
 
 
Man verständigte sich schliesslich wie folgt: Das Kaiserreich verzichtete zugunsten der Briten auf 
seine Rechte am Sultanat Sansibar und bekam dafür im Tausch Helgoland. Historiker sprechen in 
diesem Zusammenhang vom Helgoland-Sansibar-Vertrag, und quasi als Taufpate präsentierte sich 
Georg Leo Graf von Caprivi, seinerzeit deutscher Reichskanzler 1890 bis Oktober 1894. Es dauerte 
jedoch bis zum Ende des Jahres 1908 ehe die Reichsregierung erkennen liess, dass sie zur 
Erschliessung des neuartigen Caprivi Zipfels Mittel bereitstellen wollte "für eine Region am Ende der 
Welt, kostspielig und hoffnungslos isoliert ..." 
 
Am 16. Oktober 1908 veröffentlichte Gouverneur Bruno von Schuckmann endlich einen "Erlass zur 
Sperrung  des  Caprivi  Zipfels". Weisse ohne  amtliche  Aufenthaltserlaubnis hatten keinen Zutritt und 



 

 
 

 
 
Kartenskizzen des Hauptmanns Streitwolf dokumentieren einmal die unmittelbare Umgebung der 
Residentur Schuckmannsburg (rechts unten) und zum anderen das weite Umfeld mit den 
britischen Nachbarn am Sambesi und in Sesheke, wo ein Polizeiposten existierte. 
 

 
 
 
mussten mit einer Geldstrafe bis zu 5000 Mark oder Freiheitsentzug bis zu drei Monaten bei 
Zuwiderhandlung rechnen. Weil Deutschland lange zögerte systematisch Ordnung zu schaffen, 
entwickelte sich das Territorium zu einem Versteck für Kriminelle, entflohene Häftlinge, Schmuggler, 
Waffenhändler, Wilderer und Sklaven-Händler aus Angola. 
 
Gouverneur Seitz (Windhoek) verfasste ergänzend ein Memorandum mit Datum 17. Dezember 1910, 
das die Pflichten des Residenten im fernen Schuckmannsburg erläuterte und "zwischen den Zeilen" 
vielerlei Gedanken vermittelte: 
 
a) Es ist die Hauptaufgabe des Residenten, die deutschen Ansprüche auf das Gebiet deutlich zu 

machen und das Gouvernement (in Windhoek) über alle Vorgänge von politischer und 
wirtschaftlicher Bedeutung zu informieren. 

 
b) Mit den Beamten und Offizieren von Sesheke (Engländer) ist ein gutes Verhältnis anzustreben, da 

die Residentur oft auf ihre Unterstützung angewiesen ist. 



 

 
 
c) Beim Verkehr mit Letia und anderen traditionellen Führern auf englischem Gebiet ist die 

Vermittlung der Angestellten der Chartered Company (GB) zu beanspruchen. 
 
d) Die Eingeborenen sollen möglichst sich selbst überlassen werden. Die Einmischung in soziale und 

andere interne Probleme ist zu vermeiden. 
 
e) Landverkauf ist verboten, aber an zuverlässige Weisse darf Land verpachtet werden. 
 
f) Weisse Siedler dürfen für den eigenen Bedarf jagen, aber kommerzielle Jagdzüge sind verboten. 

Es gelten die Jagdgesetze wie im übrigen Schutzgebiet - für die einheimische Bevölkerung sind 
sie jedoch weniger streng. Der Abschuss von Elefanten, Eland-Antilopen, Kudus und Pukus ist für 
alle verboten. 

 
g) Die Kartographierung des Gebietes ist mit Energie fortzusetzen. 
 
(Anmerkung: Am 3. Februar 1911 kam Oberleutnant von Frankenberg mit Polizeiwachtmeister Hupel 
im Caprivi an und übernahm am 9. Februar die Amtsgeschäfte der Residentur. Oberleutnant 
Kaufmann konnte seine einjährige Vertretung beenden und nach Windhoek zurückkehren). 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
Hauptmann Streitwolf in Gala-Uniform: 
Er erkundete und kartographierte die 
Region Ost-Caprivi mit grosser Sorgfalt 
und fast übermenschlichem körperlichen 
Strapazen, unterstützt von wenigen 
Beamten und eingeborenen 
Polizeisoldaten. 

 
 
 
 
 
Die wagemutige Expedition des Hauptmanns Streitwolf  
 
Von November 1908 bis Februar 1909 leitete Hauptmann der Schutztruppe Kurt Streitwolf eine 
Aufsehen erregende Expedition ab Gobabis in Richtung Caprivi Region, begleitet von Feldwebel 
Ansorge und Sergeant Schulz sowie 14 freiwilligen Herero und Nama. Zur Ausrüstung gehörten ein 
Wagen, eine Karre, drei Pferde, sechs Maultiere und 30 Ochsen. Streitwolf hatte zuvor während eines 
Heimaturlaubs moderne Methoden der Landvermessung studiert, kannte sich bereits im Ngami-Land 
aus und sprach fliessend Englisch. 



 

 
In seinem umfangreichen Abschlussbericht, gewidmet Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, 
seinerzeit Präsident der Deutschen Kolonialgesellschaft, äusserte sich der talentierte Offizier unter 
anderem zur "Wertbemessung des Landes": In unseren (neuen) Gebieten fehlt jeglicher Anhalt über 
Regenzeit, Fluthöhe des Sambesi und Linyanti. Man weiss nur, dass sie sehr unregelmässig sind. Der 
wertvollste Teil des Caprivi Zipfels ist das Überschwemmungsgebiet des Sambesi und Linyanti mit 
Tausenden von Hektaren guten und sehr guten Ackerbodens, die nur des Pfluges harren. Im 
Durchschnitt ist der Boden am Linyanti besser als am Sambesi, weil der Sambesi wegen seines 
grösseren Wasserreichtums und seiner grösseren Stromgeschwindigkeit die Gegend hat mehr 
versanden lassen als der Linyanti … 
 
 
 
 

 
Im Januar 1909 überquerte die Expedition von Hauptmann Streitwolf den 
Fluss Chobe bei Ngoma. Das Obergestell des Packwagens wurde mit 
verbundenen Einbäumen übergesetzt dank der Geschicklichkeit aller Helfer. 

 
 
 
 
Obwohl auch am Sambesi grosse Strecken versandet sind, so bleibt doch noch genug Ackerboden 
übrig. Nur an wenigen Stellen ist es möglich die Überschwemmung für den Ackerbau als 
Bewässerung zu nutzen, weil die Überflutung zu lange dauert und zu hoch ist. Der Landwirt muss 
mehr dem Regen vertrauen, der in der Regel ausreicht, um die Saat reifen zu lassen. Man muss 
allerdings mit der Aussaat so rechtzeitig beginnen, dass die Sambesi-Fluten nicht die Ernte 
vernichten. Kommt diese Überschwemmung wider Erwarten frühzeitig, droht eine Vernichtung der 
Ernte. Dann muss der Farmer überdies drei bis vier Monate sein Land verlassen und in den höher 
gelegenen Waldgebieten Schutz suchen … 
 
Man darf derartige Überschwemmungen von Sambesi und Linyanti keinesfalls mit den bekannten 
Überschwemmungsperioden des Nils vergleichen, denn der Nil befördert fruchtbaren Schlamm und 
keinen sterilen Sand wie es hier der Fall ist. Zum Anbau im Caprivi eignen sich Mais, Kaffernkorn, 
Zuckerrohr und Reis. Ob auch Weizen dort gedeiht, kommt auf einen Versuch an, denn Weizen 
müsste nach Ablauf der Flut auf die restliche Bodenfeuchtigkeit hin gesät werden und während des 
Winters reifen. Zuckerrohr und Weizen hätten unbegrenzten Absatz nach Südafrika und könnten die 
hohen Transportkosten bis zur Bahnverbindung ab Livingstone tragen. Für Reis fehlt ein Markt, weil 
die Eingeborenen Reis verschmähen und ein Transport nach Southern Rhodesia mit 13.000 Weissen 
zu teuer wäre. 
 
Die Weide des Überschwemmungsgebietes ist trefflich, denn dort gedeiht nach Ablauf der Flut sofort 
grünes Gras und überdauert die Trockenzeit. Es stört allerdings, dass die Herden, die früher beim 
Einsetzen der Flut auf das Nordufer durch den Sambesi getrieben wurden, alljährlich in das 
Waldgebiet  zurückgenommen werden müssen. Würden sich weisse Farmer dort  niederlassen, wären 



 

 
 
sie zu einer Art Doppelwirtschaft gezwungen. Ein Absatz des Viehs nach Südafrika ist illusorisch, 
sodass der nächste Markt in Otavi oder Grootfontein tausend Kilometer entfernt gesucht werden 
müsste mit geringer Gewinnspanne … 
 
Für eine Besiedelung durch Weisse kommt der Caprivi Zipfel kaum in Frage, wie Hauptmann 
Streitwolf weiter ausführte. "Die weisse Frau bleibt auf alle Fälle besser diesem Lande fern ..." Ein 
Gebiet, das während der Regenzeit mit Moskitos verpestet und von tropischer Malaria beherrscht ist, 
erscheint für Weisse ungeeignet. Während der Trockenzeit droht das Schwarzwasserfieber. "Der 
gegenwärtige Wert Caprivis besteht lediglich in seinen 12.000 Eingeborenen" fasste Streitwolf 
zusammen. 
 
 
 
 

 
 
Seit hundert und mehr Jahren hat sich in der Region Caprivi nur wenig verändert und die 
munteren Flusspferde bevölkern zahlreiche Gewässer zur Freude aller Besucher. Mit den 
Krokodilen ist der Umgang allerdings weniger empfehlenswert wie eh und je … 

 
 
 
 
 
Eigenartige politische Verhältnisse im Marotse Reic h 
 
Die politischen Verhältnisse, die ich vorfand – notierte Streitwolf – waren so eigenartig, dass ich näher 
darauf eingehen muss: Der Caprivi Zipfel vom Linyanti, wo er unser Gebiet vom Süden nach Norden 
durchfliesst, bis zum Sambesi-Linyanti-Zusammenfluss, zählt zum Reich der Marotse, jenem grossen 
zentralafrikanischen Eingeborenenreich, das wahrscheinlich seit 300 Jahren existiert und als Marotse-
Mabunda-Reich bekannt wurde. Der gegenwärtige König heisst Luanika und residiert in Lealui etwa 
450 Kilometer oberhalb Sesheke am Sambesi. Sein Reich umfasst den ganzen westlichen Teil des 
gegenwärtigen North Western Rhodesia und liegt hauptsächlich beiderseits des Sambesi. Es gibt 
nicht viele Marotse von Geburt, aber 500.000 Angehörige unterworfener Stämme! Despotie und 
konstitutionelle Verfassung gehen ineinander auf … 
 



 

 
 
Der König regiert mit Rücksichtslosigkeit gegenüber einzelnen Untertanen ohne Pardon. 
Entschliessungen über allgemeine Angelegenheiten wie Kriege sind dagegen Sache des Rats 
(Lekotha), dessen Mitglieder dem Herrscher ungestraft sogar in scharfer Form widersprechen dürfen. 
Luanikas ältere Schwester (Mokquai) übt eine Art Nebenregierung aus, sorgsam vom Bruder 
respektiert, und hat ein Veto-Recht bei königlichen Weisungen. Der Schwester unterstehen zahlreiche 
"Nomaden-Dörfer" an wechselnden Orten (ohne klare geographische Abgrenzung). 
 
Das seltsame Königreich ist nach Streitwolfs Erkenntnissen in Provinzen eingeteilt, durchweg regiert 
von Söhnen des Herrschers, und diese Provinzen teilen sich in sogenannte Indunaschaften auf – 
sinngemäss etwa Landkreise mit Gruppierungen von Dörfern. Jedes Dorf hat einen Dorfältesten, und 
die Kontrolle einer Provinzverwaltung obliegt wiederum dem zuvor erwähnten Rat (Lekothla). 
 
Von grosser Bedeutung für das Reich der Marotse – und vor allem für das neue reichsdeutsche 
Hoheitsgebiet Caprivi – war das Eindringen der Makololo, eines Basuto-Stamms. Anfang des 19. 
Jahrhunderts verliessen sie ihre im Freistaat gelegenen Wohnsitze, zogen nordwärts auf der Suche 
nach ergiebigeren Weide- und Jagdgründen und siedelten zunächst am Ngami. Dann wandten sie 
sich erneut nordwärts, überschritten den Fluss Linyanti und gründeten östlich der jetzigen 
Mamilischen Werft ihre Hauptstadt Linyanti. Der Anführer Sebituane unterwarf schliesslich das Reich 
der Marotse. Seine Nachfolger bemühten weiter ihre Kriegskunst bis zum Ausbruch von Streitigkeiten 
im Königshaus wegen der Vorherrschaft. Die Marotse schüttelten das Regime der Makololo ab und 
ermordeten in einer Nacht fast alle Würdenträger. Nun übernahm Sepopo aus dem alten Königshaus 
der Marotse die Regierung ... 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
Geheimer Legationsrat von 
Schuckmann als neu ernannter 
Gouverneur des Schutzgebietes 
Deutsch-Südwestafrika. 
Hauptmann Streitwolf nannte 
seine bescheidene Residentur 
zu Ehren dieses Beamten 
Schuckmannsburg und so heisst 
die Ortschaft noch heute. 

 
 
 
 
 
Zustände wie im Wilden Westen 
 
Weil in der Region Caprivi keine deutsche Polizeigewalt zur Verfügung stand, entwickelte sich der 
Zipfel zu einem grotesken "Selbstbedienungsladen" wie zahlreiche Überlieferungen dokumentieren. 
Über Kazungula und Linyanti sickerten vor allem Buren ein, etwa 50 allein im Jahr 1904. Jeder 
machte je Saison ungefähr 4.000 Mark Gewinn als Jäger und Trophäen-Sammler und viele 
kooperierten mit professionellen Wilderern . Man besorgte sich pro forma eine offizielle Jagd-Lizenz im 
britischen Northern Rhodesia und reiste sofort weiter ins unkontrollierte deutsche Gebiet. 



 

 
Ab und zu tauchten angolanische Sklavenhändler im "Niemandsland" auf, kauften Sklaven (von 
Häuptlingen) im Tausch gegen Gewehre, Munition und andere Zivilisationsgüter und raubten auf dem 
Heimweg häufig Kinder sowie Jugendliche der wehrlosen Buschmänner. 1905 brach der Direktor des 
britischen Wildparks Livingstone (North Western Rhodesia) zu einer Jagd- und Sammelexpedition in 
die "deutsche Sambesi-Region" (wie er es nannte) auf, eskortiert von 20 uniformierten 
Kolonialpolizisten, 80 Trägern und einem Buren. Niemand hinderte ihn bei diesem Raubzug. 
 
 
Ein Engländer namens Todd, der vor der Polizei des britischen Protektorats Betschuanaland die 
Flucht ergriffen hatte, jagte mit einem Buren auf deutschem Territorium im Auftrag eines Händlers aus 
Livingstone. Zahllose Giraffen. und Antilopen zählten zu seiner Beute, dazu etwa 400 Flusspferde. 
Ihre Felle wurden zu Peitschen und Rienem verarbeitet für den Export nach Südafrika. Todd 
beschäftigte 30 Eingeborene. 
 
Zwei deutsche Betrüger nutzten ebenfalls ihre Chancen im Caprivi: Lettermann hatte als 
Krankenpfleger am Burenkrieg teilgenommen und erzählte überall im Caprivi, dass er als 
Vorauskommando deutscher Truppen das Terrain sondieren müsse und Bevollmächtigter des 
Gouverneurs in Windhoek sei... Der Hochstapler entlockte den Händlern Waren ohne Bezahlung und 
liess sich von Häuptlingen ehren. Anschliessend kassierte er Kopfsteuern! 
 
Der ehemalige Buchbinder Birkenbach arbeitete zuletzt bei der südafrikanischen Bahngesellschaft als 
Kontrolleur, verlor seinen Arbeitsplatz aus ungeklärten Gründen und strandete mittellos im Caprivi 
Zipfel. Er hauste in einer zerfallenen Jagdhütte nahe Kazungula und erledigte für einen griechischen 
Gemischtwarenhändler dessen Korrespondenz und Buchführung (gegen Taschengeld). Schliesslich 
fand man Birkenbach eines Tages schwer krank und halb verhungert nahe Katima Mulilo. Der 
Kommissar von Sesheke rettete den Mann, der überall Schulden hatte und schon lange nicht mehr 
zahlen konnte. 
 
 
 

 
So schaute die "Residentur Schuckmannsburg" wenige Jahre vor dem Ersten Weltkrieg aus mit 
einem Haupthaus für den Residenten und zahlreichen kleineren Strohhütten für die kleine Truppe 
aus Beamten und Polozeisoldaten, maximal etwa 10 bis 15 Personen. 

 
 
 
 



 

Ein Südafrikaner nannte sich G.C. Fischer und verwies auf seinen (betrügerischen) Rang als 
deutscher Offizier. Sein Trick: er kassierte bei der eingeborenen Bevölkerung Steuern in Form von 
Naturalien. Als der Schwindel aufflog, verprügelten die Schwarzen den Gauner und schafften ihn in 
einem Boot ausser Landes. 
 
Lord Selborne, der für das britische Protektorat Betschuanaland und Northern Rhodesia zuständige 
High Commissioner in Südafrika, wies den deutschen Gouverneur in Windhoek wiederholt auf die 
rechtswidrigen Zustände im Caprivi hin und bat eindringlich um deutschen Polizeischutz sowie um die 
Einführung strenger Jagdgesetze nach britischem Vorbild. Die englischen Proteste und 
Unterstützungsofferten blieben erfolglos. 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
Letia, der Sohn des Marotse 
Königs Luanika, zugleich 
Verwalter der Region Sesheke, 
mit Ehefrau und Sohn. Der 
talentierte Landesfürst lebte im 
europäischen Stil und war 
leidenschaftlicher Amateur-
Photograph. 

 
 
 
 
 
 
 
 
Die Residentur Schuckmannsburg wächst 
 
Als Hauptmann Streitwolf von einer Exkursion zum Kavango im Oktober zurückkehrte, notierte er die 
Fortschritte beim Aufbau der Residentur Schuckmannsburg: Hier fand ich alles in schöner Ordnung. 
Der tüchtige Feldwebel Ansorge war sehr fleissig gewesen und hatte während meiner zweimonatigen 
Abwesenheit die ganze Station ausgebaut. Aus dem Lager der Polizisten wuchs ein kleines Dorf. 
Jeder Mann hatte seine Hütte, umrahmt von einem rechteckigen Platz ... 
 
Bisher war stets von der Residentur Sesheke oder von der deutschen Sambesi-Station die Rede 
gewesen, aber jetzt gab Streitwolf ihr den Namen Schuckmannsburg zu Ehren des damaligen 
deutschen Gouverneurs. Der Komplex in Massivbauweise (15 x 5 Meter Stationshaus mit Büro, Lager 
und Privaträumen) konnte sich sehen lassen. 
 



 

 
Wie wurde gemauert? Ein Termitenhügel lieferte den nötigen Lehm. Weil man keine Steine für das 
Fundament hatte, liess der einfallsreiche Feldwebel Ansorge 10.000 Ziegel zum Ofen 
zusammensetzen und brennen, um die so gebrannten Ziegel als Grundmauern zu nutzen. Das 
aufstrebende Mauerwerk war Luftziegeln vorbehalten. Zur Beschaffung geeigneter Holzbalken aus 
Mopane-Stämmen mussten fast 40 Kilometer zurückgelegt werden, was mit dem Fällen zwei Monate 
beanspruchte. Die Zimmerleute fanden sich unter fachkundigen Eingeborenen, ausgebildet in der 
Mission Lealui. Ihre Qualitätsarbeit liess nichts zu wünschen übrig. 
 
Nun sollte eine kleine Polizeitruppe aus Einheimischen rekrutiert und ausgebildet werden, aber wie? 
Streitwolf warb mit Erlaubnis des britischen Administrators einige Matulela an, dazu Matabele und 
Basuto, die sich im Caprivi aufhielten. Auch Masubia-Arbeiter schienen interessiert. Dies ergab 15 
Rekruten und Feldwebel Ansorge vermittelte ihnen mit freundlicher Strenge die Anfangsbegriffe 
militärischen Drills. Zur Uniformierung diente das Vorbild deutsch-ostafrikanischer Askari mit Gewehr 
98. Die meisten erlernten sehr rasch den Umgang mit einem Karabiner, und nach 14 Tagen gab es 
kaum noch Ladehemmungen. Abends hörte man in den Hütten vergnügte Exerzierbefehle wie "Das 
Gewehr über" oder "Abteilung marsch" – seltsam rauh und fremdartig ... 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
Zusammenfluss von Linyanti und 
Sambesi: Der Riedstreifen 
zwischen beiden Flüssen gehört 
zur Insel Kakumba, geographisch 
das Ende des Caprivi Zipfels … 

 
 
 
 
 
Als der Erste Weltkrieg am 1. August 1914 in Europa ausbrach und die Mobilmachung Südafrikas zum 
8. September folgte, stand dem Grenzposten Schuckmannsburg - bis zu diesen kritischen Tagen - 
lediglich die benachbarte britische Post- und Telegraphenverbindung über Livingstone zur Verfügung,' 
um mit dem deutschen Gouvernement Windhoek zu kommunizieren ... und sie brach jetzt schlagartig 
ab. Glücklicherweise schickte die römisch-katholische Missionsstation Andara zwei Eilboten zur 
Information der Residentur. 
 
Angehörige der British South African Police (BSAP), ergänzt durch Männer der Northern Rhodesian 
Police (NRP), übernahmen Schuckmannsburg zum 21. September 1914 ohne Blutvergiessen. Die 
Briten fanden die kleine Besatzung der Residentur auf dem Exerzierplatz in militärischer Ordnung 
angetreten und Oberleutnant V. von Frankenberg erklärte offiziell seine Bereitschaft zur Übergabe. 
 
Hauptmann Kurt Streitwolf war es nur ein Jahr lang vergönnt als erster Kaiserlicher Resident im 
"hohen Norden" Pionierarbeit zu leisten. Seine Nachfolger Oberleutnant H. Kaufmann sowie 
Oberleutnant V. von Frankenberg scheuten keine Anstrengungen, um die bisherigen Kenntnisse über 
die Geographie und Bewohner der Region Caprivi zu erweitern. 
 



 

 
Schuckmannsburg blieb bei Hochwasser über Monate hinweg vom nassen Element eingekreist, 
sodass als einziges Verkehrsmittel Einbäume genutzt werden mussten. Gingen die Fluten zurück, 
wandelte sich das Umland zum Morast und Myriaden von Malaria übertragenden Moskitos 
schwärmten aus, abgesehen vom unermüdlichen Zerstörungswerk der Termiten in fast allen 
Gebäuden mit Holz, Hauptmann Streitwolf hatte keine andere Wahl zur Errichtung der Residentur, 
weil es kein geeignetes Trockengebiet in unmittelbarer Nähe der für ihn so wichtigen britischen 
Nachbarbehörde gab, mit deren Beamten und Offizieren ständig kooperiert werden sollte. Diese 
Beziehungen verliefen stets liebenswürdig und hilfreich. 
 
Trotzdem brachte Streitwolf unter anderem einmal zu Papier: Grosse Macht hatte ich nicht hinter mir, 
und Reibereien musste ich unter allen Umständen vermeiden. Andererseits hatte ich das Ansehen der 
deutschen Flagge zu wahren ... Man möge bloss nicht glauben, dass es möglich ist in einem Gebiet 
die deutsche Flagge zu zeigen, ohne irgendwie eingreifen zu müssen. Hätte ich alles schleifen lassen 
ohne mein Zutun, wären wir bald das Gespött der Eingeborenen geworden. Ich griff nur ein, wenn es 
dringend erforderlich schien, dann aber mit allem Nachdruck ... 
 
 
 
 
Leibeigenschaft, Sklaverei und Neuzeitwandel 
 
Da die unterschiedlichen Stammesgesellschaften„ Häuptlingen und Königen untertan, zerstreut auf 
reichsdeutschem, britischem sowie portugiesischem Hoheitsgebiet siedelten und keinerlei Verständnis 
für Grenzlinien europäischer Kolonialherrschaft aufbrachten, mussten vornehmlich englische und 
deutsche  Instanzen  ständig  bemüht  sein  "ausgleichende Gerechtigkeit" zu  praktizieren in der Rolle 
 
 
 
 
 

Eingeborene Polizeisoldaten, angeworben von der Residentur Schuckmannsburg, bei Schiess-
übungen unter Anleitung einiger deutscher Beamter mit Tropenhelm. In der Mitte ein Offizier in 
weisser Uniform mit Spazierstock in der Armbeuge. 

 
 
 
 
 



 

 
 
heillos überforderter "Schiedsrichter". Zum Beispiel: König Luanikas Reich gehörte plötzlich halb zu 
Grossbritannien und halb zu Portugal, weil dies der König von Italien als Vermittler entschieden hatte 
im fernen Europa! 
 
Überdies sahen sich die eingeborenen Herrscher mit den Forderungen der Deutschen und Briten 
konfrontiert, traditionelle Leibeigenschaft und Sklaverei aufzugeben, was eine "enorme Schädigung 
der besitzenden Klassen" bedeutete laut Streitwolf. Bisher durften sie ihre Leibeigenen jederzeit 
unkontrolliert zum Frondienst heranziehen, jetzt aber - im deutschen Schutzgebiet - war dies nur noch 
an 12 Tagen im Jahr gestattet. Heiratete früher der Leibeigene eines Induna (Bezirksfürsten) die 
Leibeigene eines anderen, so gehörte das erste Kind aus der Ehe dem einen, das zweite jedoch dem 
anderen Herrscher. 
 
Eines Tages suchte ein Mann den Residenten Streitwolf mit folgendem Anliegen auf: Seine Schwester 
war vor 35 Jahren als Leibeigene fortgeführt worden, hatte geheiratet und mittlerweile Enkelkinder. 
Dadurch war ein kleines Familiendorf entstanden. Nun erbat der Bittsteller die Erlaubnis des 
Residenten, das betreffende Dorf "mit allen Lebewesen" (Menschen und Vieh) einkassieren zu dürfen, 
um gehorsame Arbeitskräfte zu seinen Gunsten zu gewinnen, Der Hauptmann lachte den 
Schlaumeier einfach aus, und damit war die Angelegenheit erledigt. 
 
Ein Engländer, der bereits einige Jahre etwas Ackerbau und Viehzucht im Caprivi Zipfel betrieb, 
besass ein zahmes junges Flusspferd, das ihm wie ein Hofhund folgte. Kam ein Fremder zu Besuch, 
beschnüffelte es den Menschen intensiv und neugierig. Zeitweise tummelte sich das Tier im Kreis 
anderer Flusspferde, gegen Abend kehrte es zur Farm zurück und schlief im Stall. Leider ging das 
kleine Flusspferd später jämmerlich zugrunde: es drang in ein Maislagerhaus ein, überfrass sich 
übermütig und wurde zwei Tage darauf in der Nähe tot aufgefunden, vermutlich durch eine Kolik 
umgekommen. 
 
Ein Höflichkeitsbesuch bei der Mokquai (Prinzessin, Schwester eines Stammesfürsten) in Sesheke 
amüsierte den deutschen Hauptmann trefflich: Ihr Kral lag einige hundert Meter abseits vom Sambesi 
überragt vom Haupthaus. Man erwartete mich in einem hohen und kühlen Empfangszimmer, 
ausgestattet mit europäischen Möbeln. An den Wänden das Bild König Luanikas, ein Jugendbildnis 
der Mokquai sowie mehrere Reklametafeln von Zigaretten-Fabriken und Limonaden-Lieferanten. Ein 
grosser, bis auf den Boden reichender Spiegel verwies auf den Salon einer selbstbewussten Frau von 
Rang. 
 
Streitwolf folgte gern der Einladung zum Frühstück in einem benachbarten Raum. Dort stand ein 
weiss gedeckter Tisch mit feinem Tee-Service, Porzellantellern und silbernen Bestecken. Serviert 
wurden Tee mit Gebäck, Flusspferdfleisch mit Maiskolben, Dickmilch mit Zucker. Ein Diener bot 
knieend die Speisen an. Über die Moral der Prinzessin zeigte sich der deutsche Gast weniger erfreut, 
denn sie pflegte jährlich einmal ihren Prinzgemahl zu wechseln und ermunterte ihre Untertanen in den 
Dorfgemeinschaften zum regelmässigen Ehefrauentausch alle vier Wochen. Die Missionare 
reagierten mit Entsetzen, hatten aber wenig Einfluss ... 
Da die Eingeborenen im deutschen Residenten einen Oberhäuptling zu erkennen glaubten, der alle 
Sorgen und Nöte zum Guten wenden konnte, fiel ihm auch die Rolle des Gerichtsherrn zu. Leute aus 
Simajumbulas Dorf hatten mit Bewohnern des benachbarten Sisanguschen Krals Streit, es fielen böse 
Worte und mehrere Tage danach starb jemand aus Simajumbulas Siedlung, was gewiss die Folge 
von Zauberei sein musste. Nun schlug die Stunde des Gottesurteils: die Angeschuldigten sollten ihre 
Hände in Töpfe mit kochendem Wasser stecken und sich rein waschen. Schliesslich wurde der 
langwierige Streit damit beendet, dass als Busse wegen Fluchens eine Ziege an die Gegenpartei 
übergeben werden musste ... 
 
Das Verbot der Sklaverei durchzusetzen erwies sich als kompliziert. Die deutsche Auffassung, dass 
alle Menschen frei seien, stiess auf Unverständnis. Den Häuptlingen liefen immer mehr sogenannter 
Haus-Sklaven davon und versteckten sich in den Wäldern. Die Arbeit auf den Feldern blieb liegen, 
und der Resident sollte Ordnung schaffen. Streitwolf versuchte klar zu machen, dass man den Haus- 
 
 
 
 
 



 

 
 
 

 
 
Luonika, König des Marotse Stamms, kommt von seiner Residenz Lealni am Sambesi mit 
grossem Gefolge und landet in Sesheke, auf britischem Territorium, wo sein Sohn Letia 
herrscht. Das grosse Langboot legt am britischen Ufer an (im Vordergrund), während man 
im Hintergrund am anderen Ufer (Baum) deutsches Gebiet erkennt. Fotografiert hat hier 
Fürst Letia … 

 
 
 
 
Sklaven nicht die Kinder wegnehmen dürfe und lebenslängliche Dienste ohne Bezahlung unzumutbar 
seien. Ein besseres Verhältnis zwischen Herrschaft und Dienerschaft (nicht mehr Sklaventum) müsse 
endlich eingerichtet werden. 
 
 
 
 
Mannbarkeitsrituale mit Rückgratschäden 
 
Während die Angehörigen des Makoba-Stamms keine Beschneidung in Verbindung mit der  
Mannbarkeits-Erklärung kannten, mußte man Prügel-Orgien beobachten, denen die gereiften Knaben 
ausgesetzt waren - genauer gesagt: heftige Schläge gezielt auf die Wirbelsäule, die zu 
Verkrümmungen führten und mitunter sogar zum Tod der so geschundenen Jugendlichen! Es gab 
damals etwa 10.000 Makoba, die den Betschuana (höchstens 300 bis 500) willig als Sklaven dienten, 
obwohl sie mühelos und zahlenmässig weit überlegen dieses Joch hätten abschütteln können. 
 
Noch schlimmer und rätselhafter: ausser den Makoba hatten sich die Mambukuschu , die Masubia 
und andere Völker den Batauana unterworfen, zusammen etwa 20.000 Menschen. Das Phänomen, 
dass sich kleine Stämme als "Herren-Menschen" gegenüber wesentlich grösseren Völkern aufspielen, 
war keine Seltenheit im damaligen Afrika. Einzige logische Erklärung: die Unterworfenen hatten eine 
so friedliche Grundhaltung, dass ihnen jegliche kriegerische Praxis fehlte gegenüber den Zwingherren. 
 
Hauptmann Streitwolf hatte ebenfalls Gelegenheit, Nachforschungen anzustellen über das Schicksal 
jener Herero, die nach der Schlacht am Waterberg mit ihren Familien und Rindern in Richtung des 
britischen Schutzgebiets Betschuanaland entweichen konnten, wo ihnen die Engländer Asyl 
gewährten (Ende 1904 und Anfang 1905). Ein Teil kam den Eisib abwärts an den Okavango und 
wandte sich südlich nach Tsau (mit Samuel Mahahero). Eine andere Gruppe ging den Epukiro-
Omuramba stromab, wechselte zum Rietfontein-Omuramba und stellte sich der britischen Polizei in 
Quagganei (mit Traugott, Häuptling der Ost-Herero). In Tsau registrierte man etwa 300 mit Frauen und 
Kindern sowie 30 Rindern. In Quagganei waren es 740 (darunter 221 Männer) mit 334 Rindern. Die 
Engländer beschlagnahmten im einzelnen: 24 Gewehre Karabiner 98, dazu 36 Gewehre 88, überdies 
67 Gewehre 71, weiterhin 20 Martini, 14 Büchsflinten und 66 Vorderlader - zusammen 227 Gewehre. 
 



 

 
"Es geht doch aus allem klar hervor", schrieb Streitwolf auf, "wie richtig die Engländer handeln, 
unverzüglich das den Eingeborenen gehörende Land scharf abzugrenzen, Landverkauf zu verbieten 
und den Geschäftsverkehr zwischen Schwarz und Weiss sorgfältig zu kontrollieren. Hätten wir 
Deutsche es getan, wäre es gewiss zu keinem Herero-Aufstand gekommen, aber auch nicht zur 
umfangreichen weissen Besiedlung in DSWA ..." 
 
 
 
 

  
 
(Übersetzung gemäss einer Übertragung aus der Eingeborenensprache ins 
Englische durch den Dolmetscher) 
 
 
Libebe, den 16. Juli 1911 
 
An das Kaiserliche Gouvernement Windhoek 
Ich, Libebe, bitte das Kaiserliche Gouvernement mir gegen die Betschuanen, die Engländer und die Portugiesen zu helfen. 
Die Engländer beunruhigen mich fortgesetzt wegen Arbeitern für die Minen und die Betschuanen entführen fortgesetzt Leute 
von mir in Sklaverei. 
Aus diesen Gründen bitte ich die Regierung mir zu helfen durch Errichtung einer Station. Ich bin hier allein und ich habe 
niemand, an den ich mich um Unterstützung wenden kann, denn mein Gouvernement ist so weit weg. Ich und mein Volk 
möchten die deutsche Regierung haben. 
 
gezeichnet (Handzeichen, drei Kreuze viermal untereinander) 
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Zur Beurkundung: von Frankenberg, Kaiserlicher Resident und Richter 
 
 
(Ein handschriftliches Dokument, verfasst vom Residenten, unterzeichnet – mit 
Kreuzen – von Häuptling Diyeve und dessen Ratsleuten gemäss den Wünschen 
dieser vier Männer) 
 
 

 

 
 
 
 
 
Die Herero-Flüchtlinge fühlten sich im Betschuanaland sehr unbehaglich. Ihre Verarmung zwang sie, 
für die Betschuanen auf deren Feldern zu arbeiten, aber niemand gab ihnen neues eigenes Land zur 
Bewirtschaftung. 
 
 
 
Andererseits lag reichlich Land brach, aber die Herero hatten als Aussenseiter nirgendwo 
Hilfsbereitschaft anderer Stämme zu erwarten, In dieser Notlage gelang es den Agenten der Labour 
Association ohne grosse Überredungskunst, verzweifelte Herero für die Arbeit in den südafrikanischen 
Bergwerken anzuwerben. Kurioserweise erlebte Hauptmann Streitwolf - rein zufällig - eine Begegnung 
mit Ferdinand Semunja, einer jener drei Herero, die 1896 während der Berliner Kolonial-Ausstellung 
auftraten. Er arbeitete jetzt für den Betschuana-Grossmann Mahalaque als Aufseher. 
 
 



 

Für den Residenten erwies sich ein Besuch in Livingstone als zivilisatorische Offenbarung im 
Vergleich zum strapazenreichen Alltag in der Region Caprivi: "Eine grosse Stadt ist Livingstone nicht, 
aber man sieht sogleich zahlreiche Regierungshäuser und Heimstätten der britischen Beamten. Eine 
Strasse besteht nur aus Geschäften, und alles ist sorgsam planiert und chaussiert. 1500 Meter weiter 
liegt die Bahnstation mit Verbindung nach Kapstadt. Erst 1907 begann der Ort zu wachsen mit 
Wasserleitung und elektrischem Licht. Das Kraftwerk wird mit Dampfmaschinen betrieben... 
 
Die Barotse Native Police ist vorzüglich untergebracht. Es gibt eine Offiziersmesse, eine 
Unteroffiziersmesse und eine Kantine für Mannschaften. Jeder eingeborene Polizeisoldat verfügt über 
ein Zimmer in schmucken Wellblechgebäuden ..," 
 
Solchen Komfort konnte der deutsche Hauptmann seinen Polizisten in Schuckmannsburg nicht bieten, 
doch er wusste die herzliche Gastfreundschaft der britischen Kolonialoffiziere und ihre Unterstützung 
in allen Verwaltungsangelegenheiten diesseits-und jenseits der Grenze zum Caprivi dankbar zu 
schätzen. 
 
Rückblickend ist zu bedenken, dass Streitwolfs berühmt gewordene Caprivi-Expedition 1908 ab 
Gobabis über Rietfontein-Ost durch das Protektorat Britisch-Betschuanaland führte, am Ngami See 
vorbei zum Linyanti. Dann durchquerte seine Karawane den Caprivi Zipfel von Süden nach Norden 
und erreichte den Sambesi zwei Monate später nahe der britischen Grenzstation Sesheke (auf der 
anderen Seite des Flusses). 1909 wurde Hauptmann Streitwolf durch Oberleutnant Kaufmann 
abgelöst und 1911 trat an die Stelle der bis dahin militärischen Verwaltung eine zivile. Zum 
Residenten bestimmte der Gouverneur den Distrikt-Chef von Omaruru, Herrn von Frankenberg und 
Proschlitz, ein erfahrener "Afrikaner" und Experte für Landvermessung. Das Personal für die 
Residentur stellte nunmehr die Landespolizei mit den Wachtmeistern Hupel und Makosch. 
 
Zur Ablösung diente jetzt der schnellere und bequemere Weg über Kapstadt, Bulawayo, Viktoria Fälle 
und Livingstone mit der britischen Bahnverbindung. Aber ab Livingstone mussten die Deutschen 
jeweils mit Trägerkolonnen am Ufer des Sambesi entlang marschieren bis zu der drei Tagereisen 
entfernten Bootstation Mombowa. Nach zwei weiteren Tagen Kanu-Tour tauchte Schuckmannsburg 
am Horizont auf. Makosch war dem mörderischen Malaria-Klima nicht gewachsen, und der als Ersatz 
eintreffende Sergeant Bade ebenso wenig. Sie mussten zurück nach Windhoek ins Krankenhaus. 
 
Die Unterkünfte der Unteroffiziere waren Eingeborenenhütten, und im sogenannten Geschäftszimmer 
sah es nicht anders aus. Allein der Stationsleiter hatte eine menschenwürdige Behausung. Die 24 
Eingeborenen der angeworbenen Polizeitruppe, die teilweise aus dem benachbarten britischen Gebiet 
stammten, versahen ihren Dienst mit Freude: Wecken um 6.30 Uhr mit einem Hornsignal, Exerzieren 
zwischen acht und 10 Uhr, 30 Minuten Pause, anschliessend bis 12 Uhr Arbeitsdienst. Ab 14 Uhr bis 
16 Uhr Schiessen, Gewehrreinigen, Reitunterricht, Appell mit Uniform, 16 bis 18 Uhr wiederum 
Arbeitsaufgaben unterschiedlicher Natur. 
 
Die Beamten versahen Patrouillendienst, gingen auf die Jagd zur Versorgung mit Fleisch, befassten 
sich mit meteorologischen Aufzeichnungen. Es standen zunächst nur ein Pferd und sechs Maultiere 
zur Verfügung. Während der Hochwasserzeit benutzte man Boote wie alle Eingeborenen. Meistens 
sass ein Beamter auf dem einzigen Pferd und die Polizeidiener marschierten hinter ihm her. Die 
Maultiere erwiesen sich zum Reiten als nahezu unbrauchbar. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
Kartenskizze von Hauptmann Streitwolf um 1910: Man erfährt hier die komplizierten Begren-
zungen und Gebietsansprüche im einzelnen genauer: Deutsch-Südwestafrika (Mitte), North 
Western Rhodesia (britisch) und Protektorat Betschuanaland (britisch). Die britische Station 
(unten im Bild) war mit einem Offizier und sechs eingeborenen Polizeisoldaten belegt. Southern 
Rhodesia (unten rechts) war gleichfalls britisch. 

 
 
 
Die englische Station Sesheke lag auf dem nördlichen Ufer des Sambesi und Post für 
Schuckmannsburg über Kapstadt und Livingstone beförderte man in der letzten Etappe über Sesheke. 
Einmal wöchentlich holten die Deutschen jeweils mit dem Boot ihre dienstlichen Nachrichten dort ab. 
Als Verpflegung gab es Konserven, Hülsenfrüchte und Reis (neben dem Frischfleisch der Jagdbeute). 
Proviant konnte nur mit Trägerkolonnen in Livingstone (120 km weit) besorgt werden. 
 
1912 unternahm der Resident mit Polizeiwachtmeister Hupel und 12 Polizeisoldaten eine längere 
Forschungsreise, um den westlichen Teil des Caprivi Zipfels genauer kennen zu lernen und 
kartographisch zuverlässig zu dokumentieren. Ein Ochsenwagen, bespannt mit 14 Zugtieren, 
beförderte technische Geräte und Lebensmittel. Ein Pferd, fünf Maultiere und 50 Träger ergänzten die 
Expedition. 
 
 
 
Geisterflucht der Buschmänner-Pfadfinder 
 
Bis zum Linyanti kam man gut voran. Plötzlich erreichte die Karawane eine unbekannte und 
offenkundig wasserlose Region, und die Hilfe von fähigen Kundschaftern war dringend geboten. Zwei 
Jahre vorher hatte Oberleutnant Kaufmann in grösster Not auf britisches Gebiet ausweichen und um 
Hilfe bitten müssen, weil er mit seinen Leute zu verdursten drohte. Schliesslich entdeckten diesmal die 
Verirrten einige Buschmänner und überredeten sie zu Lotsen-Unterstützung im Urwald. Eine Woche 
lang ging es weiter, dann verschwanden die Helfer über Nacht spurlos aus Furcht vor Geistern 
zwischen den Bäumen. Se blieb nichts anderes übrig, als nach dem Kompass zu marschieren und mit 
Beilen Pfade frei zu schlagen. Es gelang schliesslich, nach 12 Stunden den Okavango zu erreichen ... 



 

 
Hier hatten sich die Portugiesen ohne jede völkerrechtliche Grundlage Landzuwachs verschafft im 
Vertrauen darauf, dass es die Deutschen vielleicht nie bemerken würden, und ein Fort errichtet. In 
dieser Gegend lebte der "Regenmacher-König Libebe" auf einer Insel. Während Wachtmeister Hupei 
mit fünf Polizisten auf Bitten Libebes zu dessen Schutz gegen arabische Sklavenhändler dort blieb , 
marschierte der Resident nach einigen Tagen mit seinen übrigen Männern zurück Richtung 
Schuckmannsburg. 
 
 
 
 

  
Der afrikanische Enkelsohn des Hauptmanns 
 
In seiner Broschüre "Titus – der afrikanische Enkelsohn eines preussischen 
Offiziers – Geschichte einer deutsch-namibischen Verwandtschaft" berichtet 
Rainer Bruchmann, wie er am 8. November 1995 Titus Streitwolf kennenlernte, 
den Enkelsohn von Hauptmann Kurt Streitwolf, der in Grootfontein lebt und 
fliessend Deutsch spricht. 
 
Zusammengefasst: Kurt Streitwolf, seinerzeit Oberleutnant der kaiserlichen 
Schutztruppe in DSWA, zeugte mit der Damara-Frau Eveline Nunuhe einen 
Sohn Elias, geboren 1904 in Okahandja. Elias wurde Polizist in Grootfontein, 
heiratete Else, deren Vater ein Deutscher namens Gutsche war, und hatte 
zwei Kinder, Titus und Frederike. Elias ist am 11. November 1960 in 
Grootfontein verstorben. 
 
Titus kam am 14. September 1935 in Windhoek zur Welt, folgte einer Laufbahn 
als Gefängnisaufseher in Grootfontein und heiratete die Herero-Frau Hulda. 
Mit ihr hat er sechs Kinder. 
 
Es ist nicht bekannt, ob der Grossvater Kurt jemals seinen Sohn Elias gesehen 
hat oder überhaupt etwas von dessen Existenz wusste. Tag und Monat sind 
nicht überliefert, an dem Elias Streitwolf zur Welt kam. Eine christliche Taufe 
durch einen Missionar hat mit hoher Wahrscheinlichkeit in Okahandja 
stattgefunden. Einzelheiten über die Bekanntschaft zwischen dem Offizier und 
Nunuhe, ihr Leben usw. sind unbekannt. 
 
Im Nachlass des Hauptmanns Kurt Streitwolf ist nichts nachzulesen über seine 
Verbindung mit jener Damara-Frau. Auch mit seinen legitimen Nachkommen 
aus einer Ehe mit einer Berliner Landadligen (Sohn, Enkel) hat Streitwolf nie 
über "private Angelegenheiten" gesprochen ... 
 
 
(Quelle: Privatdruck R.D.K. Bruchmann, POB 3573 in Northcliff 2115, RSA) 
 
 

 

 
 
 
 
Hupei baute mit Libebes Stammesangehörigen Hütten für sich und die Polizisten auf einer Insel im 
Okovango und sandte Boote zur Beschaffung von Lebensmitteln zur deutschen Missionsstation 
Njanjana am Okavango. Diese Boote kehrten nach fünf Tagen zwar zurück, kenterten jedoch in den 
tückischen Stromschnellen. Nun machte sich der Wachtmeister mit zwei Polizeisoldaten zu Fuss auf 
den Weg zur Station und traf unterwegs überraschend auf deutsche Schutztruppenreiter der Abteilung 
des Majors Hinsch. Versehen mit frischem Proviant suchte Hupel wieder seine Insel auf, während die 
Reiter heimwärts Richtung Grootfontein Abschied nahmen. 
Hupel festigte die deutsche Position beim Regenmacher-König Libebe sechs Monate, erkrankte am 
Schwarzwasserfieber und musste in die Residentur zurückkehren, wo ihn sein Dolmetscher Tozzo 
hingebungsvoll zu pflegen versuchte - allerdings vergeblich. Der Beamte hatte so stark gelitten, dass 



 

die Heimkehr nach Deutschland unaufschiebbar wurde (nach neun Jahren Afrika ohne 
Unterbrechung). 1912 gab es nur noch zwei deutsche Beamte und 12 Polizei-Soldaten in 
Schuckmannsburg (aus bürokratischen Ersparnisgründen). Der gefährlichste Vorposten. Deutsch-
Südwestafrika (aus gesundheitlichen Überlegungen) fand in Berlin keine Fürsprecher mehr ... 
 
 
 
 
 
 

  
 
Schuckmannsburg 1939: Fremdenblatt-Reporter vor Ort  
 
1939 schickt das HAMBURGER FREMDENBLATT den Reporter Guido von 
Laubern nach Afrika, wo er auch im Caprivi Zipfel die Überreste von 
Schuckmannsburg inspizierte und dabei notierte: "Von Sesheke aus steuerte 
mein Boot in einen toten Flussarm, der wie ein Blinddarm vom Sambesi 
abzweigt, und stiess zwischen hohem Schilf auf Sandufer, an dem zwei 
Eingeborenenkähne lagen. Dies ist der Ausgangspunkt zu Schuckmannsburg 
und nach einer Meile Fussmarsch erreichte ich den Ort ... 
 
Hier sah sah ich zum ersten Mal Ziegelhäuser, so fest und frisch in Farbe und 
Bau, als wenn sie von gestern seien. Es waren Amtsbauten aus deutscher 
Zeit. Ein schwarzer Polizist aus Südwest erklärte mir die Waffenkammer, das 
Provianthaus, das Wohnhaus und die Amtsstube des deutschen Residenten. 
Ein Vierteljahrhundert ist vergangen, seitdem diese Bauten verlassen wurden 
und unbewohnt blieben. Heute ist hier alles verlassen und einsam. Hühner 
picken im Sand und irren in den leeren Räumen umher, einst wohnlich und mit 
Holztäfelung versehen … 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
Mörderische Gastfreundschaft der Portugiesen 
 
Als der Erste Weltkrieg im August und September 1914 schrittweise Deutsch-Südwestafrika erreichte, 
schien die Haltung Portugals zunächst unklar und eher deutschfreundlich. In Windhoek machte sich 
das Gouvernement begründete Hoffnungen, aus der Kolonie Angola Vorräte beziehen zu können. Das 
Beschaffungsunternehmen endete in einem Blutbad, über dessen nähere Umstände J. Schaaps als 
Zeitzeuge im einzelnen berichtete: 
 
Bezirkshauptmann Dr. Schultze-Jena aus Outjo gab den Befehl: "Morgen reiten wir zum Kunene, 
denn der deutsche Konsul in Angola besorgt für Südwest Proviant und jetzt muss alles schnell 
organisiert werden ..." Von Outjo ritt die kleine Truppe über Okaukuejo ins Amboland und erreichte 
nach wenigen Tagen das deutsch-portugiesische Grenzgebiet, um dort ein Lager aufzuschlagen. Als 
die Männer im Kunene badeten und angelten "sah ich plötzlich, dass zahlreiche Portugiesen 
ausgeschwärmt am Ufer, gedeckt durch Schilf und Böschung, auf unseren Zeltplatz zukamen, 
offenbar in feindseliger Absicht, denn was sollte sonst dieses Versteckspiel bedeuten?" 
 
Sobald ein Offizier bemerkte, dass er von uns aus gesehen worden war, rief er seiner verborgenen 
Abteilung etwas zu und die Schützenlinie formierte sich zur Marschkolonne. Etwa 200 Meter abseits 
unseres Camps traf Dr. Schultze auf die portugiesische Kolonne mit ihren 32 Gewehren. Man 
begrüsste einander und die Angolaner bereiteten ihr eigenes Biwak für die Nacht. 
 
Am nächsten Tag lud uns der Offizier zu einem Besuch in das Fort ein. Dr. Schultze bestimmte, dass 
drei Männer der Schutztruppe und zwei schwarze Freiwillige ihn eskortieren sollten, während Schaaps 



 

mit vier Uniformierten das eigene Lager zu bewachen hatte. Dr. Schultze liess sich von Warnungen 
seiner Begleiter nicht beeindrucken, die den Portugiesen misstrauten, und fühlte sich als geladener 
Gast vollkommen sicher. Gegen sieben Uhr früh ritten sie ab und kamen nie wieder ... 
 
Die Portugiesen erschossen alle Deutschen hinterrücks im Fort. Gegen neun Uhr tauchten drei Reiter 
im Lager auf: ein höherer deutscher Beamter, ein Dolmetscher und der portugiesische 
Bezirksamtmann von Humbe. Der Reichsbeamte hatte sich längere Zeit in Angola aufgehalten und 
wollte Windhoek erreichen, wurde jedoch von den Portugiesen mit wenig überzeugenden Ausflüchten 
daran gehindert, weil der südliche Teil Angolas angeblich Kriegsgebiet sei an der Grenzlinie zum 
Caprivi Zipfel. 
 
Dr. Schultze wollte gegen 12 Uhr mittags zurückkehren. Schaaps ahnte Schlimmes und schickte 
einen Reiter der. Schutztruppe mit einer Botschaft des portugiesischen Beamten nach Naulila. In dem 
Schreiben bat der Absender Dr. Schultze um baldige Rückkehr, weil sich der Bezirksamtmann 
ursprünglich mit dem portugiesischen Kollegen am Grenzfluss zu Verhandlungen wegen der 
Proviantlieferungen verabredet hatte. Der Reiter kam nicht wieder und so orderte Schaaps einen 
zweiten Kundschafter mit dem Auftrag, das Fort in Deckung zu beobachten und sofort danach 
umzukehren. 
 
Eine halbe Stunde später meldete sich der Reiter atemlos zum Rapport: Er brachte einen Brief mit, 
den er einem portugiesischen Schwarzen unterwegs abgenommen hatte. Dieses Schreiben stammte 
von dem zuerst ausgesandten deutschen Reiter und war auf Befehl des portugiesischen Offiziers 
verfasst worden, der keine Deutschkenntnisse hatte. Der Wortlaut wie folgt: "Ich bin durch einen 
glücklichen Zufall hier hereingekommen. Sch., L.R. tot, J. verwundet. Die eingeborenen Soldaten 
haben ohne Erlaubnis geschossen. Sie sollen mit allem, was dort (im Lager) ist, hierher (Naulila) 
kommen. Der Leutnant will Ihnen erklären, wie es so gekommen ist. Es sollen alle von unserer Truppe 
kommen ..." Der Reiter hatte vor das Wort "alle" einen Schnörkel gesetzt, sodass man den Begriff 
"Falle" daraus deuten konnte. 
 
Am nächsten Tag tauchte plötzlich einer der Schwarzen auf, den Dr. Schultze mit nach Naulila 
genommen hatte. Ihm war die Flucht aus dem Fort gelungen. Er sagte: "Als wir nach Naulila kamen, 
sah man im Hof viele Soldaten und der Offizier wollte uns gleich gefangen nehmen. Er fasste das 
Pferd von Dr. Schultze am Zügel, und der Deutsche rief ärgerlich aus, das Tier in Ruhe zu lassen. 
Danach rief der Offizier etwas seinen Soldaten zu und sie feuerten drauflos. Drei Deutsche fielen tot 
von ihren Gäulen. Dann wurden die beiden Schwarzen gefesselt und eingesperrt, schwer misshandelt 
und beschimpft ..." (Aber der zweite Schwarze konnte bald darauf fliehen und zur deutschen Truppe 
stossen trotz vieler Wunden). 
 
Gouverneur Dr. Seitz befahl eine Strafexpedition gegen das Fort, genau zwei Monate nach der 
heimtückischen Ermordung der Deutschen. Oberstleutnant Franke kommandierte zwei Kompanien, 
zwei Kanonen und ein Maschinengewehr neben einer Funkstation und griff am 19. Dezember 1914 
vernichtend an, obwohl auf der Feindseite 2000 Männer stationiert waren. Die Portugiesen flohen, 
liessen 150 Tote und Verwundete sowie zahlreiches Kriegsmaterial liegen. 
 
 
 
Vergeblicher Tauschhandel mit Territorien 
 
Historische Dokumente belegen, dass weitblickende Militärs, Wirtschaftsexperten und Politiker allezeit 
den Caprivi Zipfel als "schwere Belastung" einschätzten und keineswegs als Bereicherung des 
deutschen Kolonialbesitzes. 1909 regte Hauptmann Streitwolf in Berlin an, den Briten einen Tausch 
gegen den Tiefseehafen Walvis Bay schmackhaft zu machen, fand jedoch kein Gehör. Major Goold-
Adams auf englischer Seite empfahl bereits 1905, mit den Germans einen Tausch anderer Art zu 
diskutieren: Eastern Caprivi (deutscher Besitz) gegen ein gleich grosses Territorium im North Western 
Ngami Land (jetzt Botswana). Die Eingeborenen sollten selbst entscheiden, ob sie eine britische oder 
deutsche Schutzherrschaft bevorzugten (siehe Landkarte), Auch in diesem Fall lehnte die 
Kolonialbürokratie beider Staaten weitere Gespräche ab, Übrigens bezeichneten die Engländer lange 
Zeit den CAPRIVI STRIP lieber als GERMAN BAROTSE LAND, was kaum bekannt ist. 
 



 

 
 
Im Jahr 1905 schlug ein britischer Kolonialoffizier vor, der Einfachheit halber deutsches 
gegen britisches Gebiet in der Region zu tauschen (schraffiert), stiess aber höheren Orts 
auf kein Interesse. Also Ost-Caprivi gegen Ngama-Land nach einer Abstimmung mit den 
Füssen … 

 
 
Zum besseren Verständnis: Mehr als 100 Jahre zählte Eastern Caprivi zum Königreich der Barotse. 
Grossbritannien vereinigte die Barotse mit der Kolonie Northern Rhodesia (jetzt Sambia), abgesehen 
von einigen kleineren Volksgruppen der Region. Südlich lag das Protectorate of Bechuanaland (jetzt 
Botswana). Nachbar war damals Southern Rhodesia (jetzt Simbabwe). 
 
Die schwierigen Verkehrsverhältnisse (damals wie viel später bis in die jüngste Vergangenheit) 
dokumentieren folgende Daten: 1929 versuchte man erstmals mit einem Lastkraftwagen die Region 
Caprivi anzusteuern (aus dem Süden) und scheiterte kläglich. Eine Delegation hoher Beamter der 
britisch-burischen Mandatsverwaltung aus Pretoria blieb einfach stecken: Motorschäden, 
Reifenpannen, unüberwindbare Sümpfe und Flüsse. Erst 1933 schaffte es der Privatmann B.H. Moin 
mit einigen Freunden und mehreren Klein-LKW (sogenannten bakkies) ab Grootfontein das Ziel 
Kazungula in drei Monaten (!!!) zu erreichen. In den fünfziger Jahren nach Erfindung des 
Allradantriebs für Kraftfahrzeuge besserten sich die Verhältnisse schrittweise. 
 
Mit anderen Worten: die Caprivi Region konnte bis 1939 nur auf dem Luftweg "regiert" werden von 
den südafrikanischen Behörden mit einem Flugplatz in Katima Mulino. Immerhin blieben die von 
Hauptmann Streitwolf ab 1909 eingerichteten Verwaltungsbezirke im Caprivi bis 1972 unangetastet ... 
 
 
 
Frühe Pressestimmen aus dem Niemandsland  
 
Rückblickend ist es reizvoll, historische Pressestimmen zu zitieren, die sich auf die Pionierjahre im 
Caprivi Zipfel und in den benachbarten britischen Kolonien beziehen. Hier einige Beispiele in 
deutscher Übersetzung: 
 
THE LIVINGSTONE MAIL vom 1. Februar 1909 meldet: Die deutsche Expedition unter Leitung von 
Hauptmann Streitwolf wird morgen hier erwartet. Die Herren Chalmers und Wilde, die vor zwei Tagen 
von Livingstone aufbrachen, begegneten Streitwolf in Moodie's Camp in Deutsch-Südwestafrika und 
wurden herzlich willkommen geheissen. Nach unseren Informationen ist vorgesehen, Neusiedlern 
hierzulande tatkräftig Beistand zu leisten. 
 
Ausgabe vom 3. Februar 1909: Hauptmann Streitwolf besuchte Sesheke in Gala-Uniform und wurde 
von der Landungsbrücke begrüsst von den Herren J.F. Kenny Dillen, Leutnant McCarthy, Mr. W.T. 
Daniell, Fürst Letia und dessen Stammeshäuptlingen. Er blieb als Gast von Leutnant McCarthy bis 
zum Tage darauf und kehrte dann in seine Residentur zurück, die drei Meilen entfernt als Camp 
existiert. 
 



 

 
 
Erfolgreiche Antilopen-Jagd nahe der Residentur Schuckmannsburg. Die Versorgung 
mit Fleisch war kein Problem in dieser Region, aber es fehlte an allen übrigen ge-
wohnten Lebensmitteln, die von Livingstone über eine Strecke von mehr als 100 km 
herbei geschafft werden mussten mit Kanus und Karren unter mühseligen 
Umständen. 

 
 
Ausgabe vom 1. Februar 1909: Nachrichten aus Sesheke. Mr. J.F. Kenny Dillon, wegen einer 
Gerichtsverhandlung für Eingeborene, hält sich am Ort auf, wird aber in einigen Tagen nach Lealui 
weiter reisen. In unserer Gegend gibt es zur Zeit zahlreiche Löwen. Am 30. Januar wurde etwa zwei 
Meilen von hier ein Prachtexemplar erlegt. Sowohl Fürst Letia als auch die Regentin Mogwai haben 
sich in ihren herrschaftlichen Gärten aufgehalten und der Fürst kehrte gestern in seine Residenz 
zurück. Es hat reichlich geregnet in diesen Tagen und man rechnet allgemein mit einer guten 
Getreideernte. 
 
Ausgabe vom 1. Februar 1909: Heute feiern H. und E. Susman ihre Geburtstage, denn sie werden 31 
und 28 Jahre alt. Freunde und Bekannte wurden zum festlichen Abendessen eingeladen, sodass 
schliesslich 14 Geschäftsleute von überall her beisammen sassen. Nach dem köstlichen Mahl 
widmeten sich die Versammelten der Musik. Einige trugen Lieder vor und das Grammophon 
überbrückte die Pausen. Mr. Levitz als Flötist und Mr. Epstein als Geiger beherrschten ihre 
Instrumente mit Bravour und Talent. Zahlreiche Trinksprüche waren zu hören, und wenn alle 
Glückwünsche wahr werden sollten, wird die Firma Susman Brothers trefflich gedeihen in der ferneren 
Zukunft. 
 
Pressebericht ohne Datum: KÖNIG LEWANIKA VERTRAUT DEN SUSMANS. Die beiden Brüder 
Harry und Eli Susman pflegen freundschaftliche Beziehungen mit König Lewanika. Sie behandeln 
einander mit Vertrauen und Hochachtung, die von Jahr zu Jahr gewachsen sind. Bereits 1901 kamen 
alle einander vertrauensvoll näher, als Eli am Schwarzwasser Fieber erkrankte und in Lebensgefahr 
schwebte. Das nächste Krankenhaus befand sich in Bulawayo, und der Weg dorthin war sehr weit und 
sehr beschwerlich. In dieser grossen Not kam der König zu Hilfe und veranlasste einen Bootstransport 
mit erfahrenen Kriegern für den Schwerkranken während des ersten Streckenabschnitts. 
Anschliessend trugen die Eingeborenen den Patienten in einer Hängematte bis nach Bulawayo in 
Eilmärschen. Der Herrscher schärfte seinen Männern grösstmögliche Fürsorge ein und drohte bei 
Versagen mit drastischen Strafen. Eli Susman wurde gerettet! 
 
(Anmerkung: Familie Susman wanderte 1896 aus Litauen über Kapstadt ein und liess sich wagemutig 
ausgerechnet im Caprivi Zipfel und in den britischen Nachbarkolonien nieder, um Handelshäuser zu 
gründen mit grossem Erfolg Schritt für Schritt. Jetzt ist David Susman Präsident der Woolworth 
Gruppe in Capetown) 
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Besichtigung: Residentur-Archäologie 2000 
 
Vor wenigen Jahren forschte der Historiker Rainer D.K. Bruchmann, Autor 
des Buchs SCHUCKMANNSBURG (Kaiserliche Residentur im Caprivi-
Zipfel), mit seiner Frau und einheimischen Helfern wiederholt nach Spuren 
der deutschen Administration in Schuckmannsburg (162 Seiten, erste 
Auflage 1997, Kuiseb Verlag Windhoek). 
 
Die spannende Dokumentation langwieriger und mühsamer Untersuchungen 
des in Johannesburg lebenden Autors verdient uneingeschränktes Lob. 
Ernüchternd war indessen der gegenwärtige Zustand des historischen 
Schauplatzes: ein trostloses Dorf ohne Verkehrswege zur Aussenwelt, wo 
lediglich ein kleines Ziegelhaus mit Blechdach sichtbar an die Tage der 
Residentur erinnert .. und ein altes massives Karrenrad. 
 
Bruchmann entdeckte quasi eine ausgelöschte Vergangenheit: 
SCHUCKMAR CENTRE BOTTLE STORE ist jetzt das Dorfzentrum ... und in 
diesem Schuckmannsburg (von 1914) kennt heute niemand mehr die 
Geschichte der Entstehung des Orts. Dies mag der Grund sein – schreibt 
Bruchmann – warum der Ortsname auf dem Ladenschild verstümmelt als 
SCHUCKMAR wiedergegeben wird. 
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